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Horizonterweiternd.
Wirtschaft und Gesellschaft kennen heute keine Grenzen mehr. Sie werden immer globaler. 
corporAID macht die Phänomene der Globalisierung zum Thema und gibt einen Einblick, wie 
Entwicklung stattfindet und wo Entwicklungspotenzial liegt. 

Entwicklungsfördernd.
Demografische Entwicklung, Urbanisierung und das steigende Einkommen einer Mittelklasse 
sind drei anhaltende, strukturelle Wachstumstreiber in den Emerging Markets. Erfolgreiche 
Unternehmen werden sich vor diesen Märkten mittel- und langfristig nicht verschließen kön-
nen. Hier liegen die Business Opportunities von morgen. Wirtschaft fördert Gesellschaft und 
Entwicklung. corporAID macht diese Zusammenhänge verständlich. Und zeigt auf, wie wichtig 
die Rolle der Unternehmen für globalen Wohlstand ist. 

Nachhaltig.
Die neuen Märkte bergen aber auch soziale und ökologische Herausforderungen. corporAID 
erklärt, wie Unternehmen Verantwortung tragen, welche Aktivitäten sie setzen können, und 
zeigt, welche bereits gesetzt wurden. So wird erläutert, was globale CSR bringen kann – den 
Unternehmen genauso wie den Menschen vor Ort. 

Einzigartig.
corporAID ist Themenführer zu globaler CSR und Nachhaltigkeit. corporAID bringt entwick-
lungspolitische und unternehmerische Spezialthemen – Themen und Hintergrundinfos, die 
man sonst nirgendwo liest. Praxisnah, intensiv recherchiert, fundiert und informativ für die 
österreichische Wirtschaft. 

corporAID eröffnet neue Sichtweisen auf die Chancen 
und Herausforderungen der Globalisierung für Wirtschaft 
und Gesellschaft. Das Magazin für Entscheider und 
Führungskräfte mit Weitblick.

Neue Perspektiven

AME International hat 
bisher mehr als 60 
Gesundheitsprojekte 
in Asien, Osteuropa 
und Afrika erfolgreich 
verwirklicht. Am 
corporAID Magazin 
schätze ich, dass es auf diese 
Wachstumsmärkte von morgen 
aufmerksam macht und aufzeigt, 
wie Win-win-Situationen für 
Unternehmen und Menschen 
in Emerging Markets möglich 
werden. 

HEINZ MESSINGER 
Geschäftsführer  
AME International

Mit der Globali-
sierung gewinnen 
CSR und Nach-
haltigkeit in den 
Bereichen meiner 
Forschungstätig-
keit – Supply Chain, 
Transportwirtschaft und Logistik 
– zunehmend an Bedeutung. Das 
corporAID Magazin schafft es, 
diese Themen sowohl auf der 
volkswirtschaftlichen als auch 
auf der betriebswirtschaftlichen 
Ebene fundiert und gut recher-
chiert darzustellen. 
 
Sebastian Kummer  
Vorstand des Instituts für Trans-
portwirtschaft und Logistik, WU 
Wien



Frequenz 6x pro Jahr
Wer das corporAID Magazin liest, entwickelt eine Beziehung – zum Magazin, zur Redaktion, zur 
Themenwelt. Eine Beziehung, die mit jeder Ausgabe neu inspiriert wird.

Auflage ca. 74.000 Stück
Das corporAID Magazin erreicht Entscheider aus Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und 
öffentlicher Verwaltung als Beilage der Tageszeitung Die Presse sowie im personalisierten 
Direktversand. Darüber hinaus wird es über Veranstaltungen und Messen vertrieben – auch in 
Kooperation mit Partnern wie Industriellenvereinigung, respACT oder Wirtschaftskammer. 

	 Die Presse (ca. 67.500)

	 personalisierter Direktversand (ca. 6.000)

	 Veranstaltungen und Messen (ca. 500)
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Facts

Als weltweit tätiges 
Technologieunter-
nehmen tragen wir 
nicht nur gegen-
über unseren  
Kunden, Partnern 
und Mitarbeitern 
Verantwortung. Es entspricht 
unserem Selbstverständnis, 
Innovationen voranzutreiben 
und uns an unseren Standorten 
zu engagieren – technologisch, 
wirtschaftlich und gesell-
schaftlich. Für meine Arbeit als 
CSR-Verantwortlicher ist das 
corporAID Magazin bereits zu 
einer unerlässlichen Informati-
onsquelle geworden. 
 
Thomas Lutz 
Microsoft Austria, Mitglied der 
Geschäftsleitung

Gesellschaftliche 
Verantwortung 
ist zur Basis 
wirtschaftlichen 
Erfolgs geworden – 
und ist auf lokaler 
wie auf globaler 
Ebene die größte Herausfor-
derung für die globalisierte 
Weltwirtschaft. Ich lese das 
corporAID Magazin, weil ich hier 
den richtigen Mix aus Informa-
tion, Know-how und Anregung 
bekomme. 
 
Peter Sitte  
Geschäftsführer Agentur 
com_unit

corporAID bringt Geschichten,  
die neue Ideen liefern, inspirieren und motivieren.

corporAID 
Magazin

P.B.B. VERLAGSPOSTAMT 1040 WIEN 13Z039704 M

AUSGABE 64 ◆ JULI | AUGUST 2016

corporAID ist eine Initiative von Nicht für alle 
Grund zum Jubeln: 
Olympische Spiele

SDG-Agenda: 
Unternehmen 
sind gefragt

RLB OÖ-Chef Heinrich 
Schaller: Die Bank als 
Sparringpartner

DAS ÖSTERREICHISCHE MAGAZIN FÜR WIRTSCHAFT, 
ENTWICKLUNG UND GLOBALE VERANTWORTUNG

Medizintourismus ist ein Milliardengeschäft mit gesunder Zukunftsaussicht. 
Immer mehr Patienten sind mit dem medizinischen Angebot in ihrer Heimat 
unzufrieden und vertrauen auf moderne Privatkliniken in fernen Ländern. 

corporAID ist eine Initiative von

Sparringpartner

Jetlag im OP

corporAID 
Magazin

P.B.B. VERLAGSPOSTAMT 1040 WIEN 13Z039704 M

AUSGABE 65 ◆ SEPTEMBER | OKTOBER 2016

corporAID ist eine Initiative von Abfallwirtschaft: 
Austro-Expertise 
in aller Welt

Ein neuer 
Marshallplan 
für Afrika

Unternehmer Klaus 
Pöttinger glaubt noch an 
den Standort Österreich

DAS ÖSTERREICHISCHE MAGAZIN FÜR WIRTSCHAFT, 
ENTWICKLUNG UND GLOBALE VERANTWORTUNG

Leistbare urbane Unterkünfte sind knapp – ganz besonders in dynamisch 
wachsenden Ländern. Damit bis 2030 jeder ein ordentliches Dach über dem 
Kopf hat, suchen Stadtplaner weltweit nach den Wohnkonzepten der Zukunft. 

corporAID ist eine Initiative von

Wohnraum 
für Milliarden

Wohin mit 
dem Geschäft?

corporAID 
Magazin

P.B.B. VERLAGSPOSTAMT 1040 WIEN 13Z039704 M

AUSGABE 66 ◆ NOVEMBER | DEZEMBER 2016

CORPORAID IST 
EINE INITIATIVE VON responsAbility 

schafft Entwicklung 
durch Investitionen

Jetzt auch in 
Österreich: Import 
Information Hub

Semperit-CEO 
Thomas Fahne-
mann im Interview

DAS ÖSTERREICHISCHE MAGAZIN FÜR WIRTSCHAFT, 
ENTWICKLUNG UND GLOBALE VERANTWORTUNG

Der globale Toilettenmangel betrifft jeden dritten Menschen. Das hat weit-
reichende Folgen. Die gute Nachricht: Immer mehr Unternehmen erkennen 
das Geschäft mit dem Geschäft und suchen nach innovativen Lösungen. 

mann

corporAID 
Magazin

P.B.B. VERLAGSPOSTAMT 1040 WIEN 13Z039704 M

AUSGABE 63 ◆ MAI | JUNI 2016

corporAID ist eine Initiative von Duale Ausbildung: 
Ein Erfolgsmodell 
geht um die Welt

3er Gespräch: 
Gemeinsam in 
ferne Märkte

Anton Paar-Chef 
Friedrich Santner: 
Meister der Präzision

DAS ÖSTERREICHISCHE MAGAZIN FÜR WIRTSCHAFT, 
ENTWICKLUNG UND GLOBALE VERANTWORTUNG

Bevölkerungswachstum, Urbanisierung und steigender Wohlstand lassen 
weltweit die Müllberge wachsen. Vor allem ärmere Länder scheitern an der 
Herausforderung Abfallmanagement – mit weitreichenden Konsequenzen. 

corporAID ist eine Initiative von

Auf dem Weg 
zur Deponie

corporAID 
Magazin

P.B.B. VERLAGSPOSTAMT 1040 WIEN 13Z039704 M

AUSGABE 62 ◆ MÄRZ | APRIL 2016

corporAID ist eine Initiative von Wassertechnik:
Austro-Firmen 
stark im Geschäft

3er Gespräch: 
Soft Loans auf 
dem Prüfstand

Frequentis-Chef 
Hannes Bardach: 
Mit Sicherheit Erfolg

DAS ÖSTERREICHISCHE MAGAZIN FÜR WIRTSCHAFT, 
ENTWICKLUNG UND GLOBALE VERANTWORTUNG

Noch nie wurde so viel gereist wie heute. Zu den Top-Zielen der Zukunft 
zählen auch derzeit noch eher spärlich besuchte Destinationen wie Uganda, 
Uruguay oder der Iran. Für den erhofften Boom ist aber noch einiges zu tun.

corporAID ist eine Initiative von

Die Reisebranche
sucht neue Ziele

Stimmt die 
Rechnung?

corporAID 
Magazin

P.B.B. VERLAGSPOSTAMT 1040 WIEN 13Z039704 M

AUSGABE 67 ◆ JÄNNER | FEBER 2017

CORPORAID IST 
EINE INITIATIVE VON Milliardenmarkt: 

Leistbares Wohnen
ist weltweit gefragt 

Starke Marken 
aus Emerging 
Markets im Anfl ug

Der Industrielle
Cornelius Grupp ist 
mehr als nur Investor

DAS ÖSTERREICHISCHE MAGAZIN FÜR WIRTSCHAFT, 
ENTWICKLUNG UND GLOBALE VERANTWORTUNG

Impact Bonds gelten als the Next Big Thing der Entwicklungszusammenarbeit. 
Ob es diese innovative Finanzierungsform schafft, die Lücke zwischen dem, 
was funktioniert, und dem, was gemacht wird, zu schließen, ist noch offen.
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Welt – global.business
Wie funktioniert die Welt außerhalb der Industriestaaten? Welche Themen bewegen? Was kann 
staatliche Entwicklungszusammenarbeit und wo braucht sie die Wirtschaft? corporAID erklärt 
Zusammenhänge und Phänomene und schafft neue Perspektiven.

Wirtschaft – new.business
Wo stecken unausgeschöpfte Geschäftsmöglichkeiten? corporAID informiert über zukunfts-
fähige Branchen und Trends, Investitionsmöglichkeiten und Förderungen. Mit dem Fokus auf 
Entwicklungsländer und Emerging Markets in Asien, Afrika und Lateinamerika.

Best Practice – ethical.business
corporAID holt diejenigen vor den Vorhang, die ihre Verantwortung wahrnehmen, und lässt 
sie zu Wort kommen. Warum tun sie, was sie tun? Und was bringt es ihnen? Was kann man 
von ihnen lernen? Und was kann man von Social Entrepreneurs für das eigene Unternehmen 
abschauen? Wann funktionieren Partnerschaften? Und wie können Produkte die Gesellschaft 
verändern?

Meinung und Service
corporAID lässt CEOs über Globalisierung reflektieren und Manager zu aktuellen Themen mit-
einander diskutieren. Außerdem bietet corporAID seinen Lesern einen Überblick über Events, 
Veranstaltungen sowie thematisch relevante aktuelle Publikationen. 
Damit Sie sich eine eigene Meinung bilden können.

Die Themen

corporAID: Was bedeutet Globa-
lisierung für Österreich? 

WIeser: Vor allem Chancen. 
Ohne Globalisierung würde es 
Österreich als Industrieland nicht 
mehr geben. Daher verstehe ich 
nicht, warum das Thema mitunter 

negativ behaftet ist. Ich denke 
dann immer, dass diese 

Personen oder Firmen 
wohl ihre Hausaufga-
ben nicht gemacht 
haben. Nehmen Sie 
nur die Wachstums-
schwäche, mit der 

wir in Europa schon 
seit Jahren konfron-

tiert sind – und verglei-
chen Sie das mit den USA oder 

China und Indien. Hier wächst 
nicht nur die Wirtschaft, sondern 
auch die Bevölkerung. Das dortige 
Wirtschaftswachstum ist faktisch 
ein Garant für unseren Wohlstand 
und unsere Arbeitsplätze. Ich sehe 
Globalisierung daher ganz stark 
als Stabilitätsfaktor. Nicht zuletzt 
investieren wir wegen der Globali-
sierung in den Standort Österreich.

Sie haben gerade mehr als 
200 Mio. Euro in Ranshofen inves-
tiert. Was sprach für den Standort 
Österreich? 

WIeser: Man schaut sich immer 
verschiedene Optionen an – China 
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Umweltschutz 
ist Musik in 
unseren ohren

Interview

Wenige Branchen profitieren derart von zunehmendem Umwelt- und 
Klimaschutz wie die Aluminiumindustrie. AMAG-Vorstandsvorsitzender 
Helmut Wieser investiert daher massiv am oberösterreichischen Standort 
Ranshofen, um mit Flexibilität und Kundennähe der steigenden Nachfrage 
aus Automotive und Luftfahrt gerecht zu werden.
DAs Gespräch führte BernhArD WeBer.

▶

helMUt WIeser Der 62-jährige 
oberösterreicher übernahm 2014 den 
Vorstandsvorsitz des österreichischen 
aluminiumkonzerns aMaG austria 
Metall aG. Wieser ist seit knapp 25 Jah-
ren in der aluminiumindustrie tätig, 
zuletzt als Manager beim US-Konzern 
alcoa. Nach seinem Studium an der 
tU Graz war der Maschinenbauingenieur 
zunächst für die Voest und von 1990 bis 
2000 in verschiedenen Managementposi-
tionen bei der aMaG tätig. und die USA sind für uns immer 

spannende Märkte. Nicht zuletzt 
aufgrund der demographischen 
Entwicklung ist auch Mexiko für 
uns interessant. Grundlage für den 
Standortentscheid für Ranshofen ist 
die eingesetzte Technologie, mit der 
wir Aluminium bis zu 80 Prozent 
aus Schrott erzeugen können. Für 
Ranshofen spricht zudem die Nähe 
zu wichtigen Kunden wie BMW, 
Audi oder Mercedes. Auch Airbus 
hat viele Produktionsstätten und 
Zulieferer in Südbayern. Wir bezie-
hen von unseren Kunden ja auch in 
hohem Ausmaß unser Rohmaterial, 
nämlich deren Aluminiumschrott. 
Unsere LKW fahren also voll gela-
den hin und zurück. China impor-
tiert Schrott aus Afrika und Ame-
rika, wir nur aus einem Umkreis 
von bis zu 800 Kilometern. Dieses 
Kreislauf-Recyclingsystem, das 
nur wenige Erzeuger auf der Welt 
zustande bringen, spart 95 Prozent 
der Energie, die für die Gewinnung 
von Aluminium aus der Schmelz-
fluss-Elektrolyse nötig wäre. Sie 
können Aluminium unendlich oft 
recyceln – es gibt keinen anderen 
Werkstoff, mit dem das mit einem 
Abbrandverlust von nur zwei Pro-
zent geht. Viele denken, dass wir 
in Ranshofen einen sehr hohen 
Stromverbrauch haben. Dabei 

wurde unsere Elektrolyse bereits 
vor 23 Jahren an unsere kanadische 
Tochterfirma Alouette ausgegelie-
dert, wo wir Primäraluminium mit 
Strom aus Wasserkraft produzieren.

Der entscheidende Faktor für den 
Ausbau von Ranshofen ist also die 
Nähe zu Kunden und Lieferanten? 

WIeser: Das ist ein wesentlicher 
Punkt. Wir haben aber zudem ein 
hohes Ausbildungsniveau in Öster-
reich – und zwar sowohl bei der dua-
len als auch bei der universitären 
Ausbildung. Wir bieten etwa den 
besten Studenten die Möglichkeit, 
ihre Diplomarbeit oder Dissertation 
bei uns zu machen. Einige bleiben 
nach ihrem Abschluss bei uns – und 
können sich problemlos mit den 
Absolventen von Eliteuniversitäten 
messen. Auch viele unserer Lehr-
linge sprechen übrigens hervorra-
gend Englisch. Weiters sind wir in 
Österreich mit den HTL und Fach-
hochschulen gut aufgestellt. Wobei 
natürlich sein kann, dass meine 
Perspektive einseitig ist, da wir 
aufgrund unseres guten Namens 
wahrscheinlich nur mit den Besten 
zu tun haben.

Wie sehen Sie die Wettbewerbs-
fähigkeit Österreichs allgemein?

WIeser: BMW hat in den ver-
gangenen fünf Jahren Umsatz und 
Ergebnis Jahr für Jahr gesteigert 
– an solchen Unternehmen richten 
wir uns aus. Wenn Sie heute an 
diese liefern, Ihre Konkurrenzfä-
higkeit aber nicht weiterentwickeln, 
dann liefern Sie schon sehr bald 
nicht mehr. Über Konkurrenzfähig-
keit kann man immer diskutieren. 
Wenn Sie aber mit großen Firmen 
langjährige Lieferverträge haben 
und dabei Geld verdienen, können 
Sie davon ausgehen, konkurrenzfä-
hig zu sein. Unternehmen wie das 
unsere gibt es viele in Österreich: 
Ein Exportanteil von 85 Prozent 
spricht ohnehin für sich. 

Aber auch wenn ich mich jetzt 
gerade aus meiner langen Aus-
landserfahrung heraus so deutlich 
für den Standort Österreich aus-
spreche, heißt das nicht, dass sich 
die Politik nicht stärker bemühen 
müsste. Wir fallen in allen ein-
schlägigen Rankings zurück – das 
ist schlecht.

Ohne 
Globalisierung 

würde es Österreich 
als Industrieland nicht 

mehr geben. Daher verste-
he ich nicht, warum das 
Thema mitunter negativ 

behaftet ist.  
helMUt WIeser

corporaiD Magazin November | Dezember 2015corporAID Magazin November | Dezember 2015

Aktuelle Krisen wie Flüchtlingswelle und Terrorgefahr überlagern die politische  
Diskussion in Österreich. Für große strategische Projekte wie die Umsetzung der  
Nachhaltigen Entwicklungsziele scheint da wenig Platz. Dabei wird Österreich  
schon ab 1. Jänner 2016 zum Entwicklungsland. Von Katharina Kainz-traxler

heinz Fischers zweite Amszeit 
als Bundespräsident neigt 
sich dem Ende zu. Was der 

77-Jährige danach tun könnte? „Er 
sollte Botschafter für die Nachhal-
tigen Entwicklungsziele werden!“, 
schlug unlängst seine Parteigenos-
sin Petra Bayr bei einer Veranstal-
tung in der Wiener Urania vor, „Denn 
für die Ziele braucht es ein Gesicht.“ 

Diese Ziele, von denen die Nati-
onalratsabgeordnete und entwick-
lungspolitische Sprecherin der SPÖ 
hier spricht, sind auch als Susta-
inable Development Goals, SDG, 
oder Globale Ziele einer breiten 
Öffentlichkeit vermutlich nicht sehr 
bekannt. Sie wurden Ende Septem-
ber in New York von den Vereinten 
Nationen mit viel Pomp und Trara 
verabschiedet. Eine große österrei-
chische Delegation unter Führung 
von Heinz Fischer reiste damals 

über den Atlantik, im Schlepp-
tau waren Außenminister Sebas-
tian Kurz, Umweltminister Andrä 
Rupprechter, Unterrichts- und Frau-
enministerin Gabriele Heinisch-
Hosek, EU-Kommissar Johannes 
Hahn, die Parlamentarier Petra Bayr 
und Franz-Joseph Huainigg sowie 
einige hochrangige Beamte und Ver-
treter der Zivilgesellschaft. 

Im VN-Hauptsitz am East River 
tat das offizielle Österreich dann 
das, was 192 andere Staaten auch 
machten: Es unterzeichnete die 
Agenda 2030 und damit einen poli-
tischen Beschluss zur Umsetzung 
von 17 nachhaltigen Entwicklungs-
zielen in den nächsten 15 Jahren. Um 
nur ein paar zu nennen: Bis 2030 
soll Hunger und extreme Armut 
endgültig beseitigt sein, Gleichheit 
zwischen Männern und Frauen 
herrschen, Konsum und Produktion 

verantwortlich verlaufen, sauberes 
Wasser und leistbare Energie für 
jedermann zugänglich sein (siehe 
auch Infobox rechts). Kurzum, die 
Welt soll wirtschaftlich, sozial und 
ökologisch transformiert werden 
(siehe corporAID Magazin Nr. 60). In 
seiner Rede vor den Vereinten Natio-
nen unterstrich Fischer: „die Frage, 
wie wir nachhaltige Entwicklung 
für die kommenden Generationen 
sichern können, ist dringender denn 
je“, würdigte die neue Agenda als 
„wichtigen Meilenstein“ und betonte, 
dass sich Österreich den 17 Zielen 
verpflichtet fühle und sich auf natio-
naler, regionaler und internationaler 
Ebene für eine erfolgreiche Imple-
mentierung einsetzen werde.

operation bessere Welt Nun 
sind die warmen Worte schon vor 
bald drei Monaten verhallt, die 

Transformationsagenda tritt am 
1. Jänner 2016 offiziell in Kraft, die 
Frage bleibt: Was bedeutet das kon-
kret für Österreich? Die Globalen 
Ziele gelten jedenfalls universell, 
also für alle Staaten gleichermaßen, 
egal ob sie nun Australien, Austria 
oder Äthiopien heißen. Damit wer-
den auch vergleichsweise reiche 
Industriestaaten zu Entwicklungs-
ländern, frei nach dem Motto: In 
puncto Nachhaltigkeit kann jeder 
besser werden. 

Das bestätigt eine im September 
veröffentlichte Studie der Bertels-
mann Stiftung, die alle 34 OECD-
Länder anhand von Indikatoren 
wie Umweltschutz, Korruption und 
Sozialsystem genauer unter die 
Lupe nahm. Diese weltweit erste 
systematische Untersuchung zum 
gegenwärtigen Status der OECD-
Staaten zu den neuen Zielvorgaben 
zeigt, „dass auch einige reiche Län-
der ihre Hausaufgaben machen müs-
sen“, so Studienleiter Christian Kroll 
bei einem Symposium Ende Oktober 
an der Wirtschaftsuniversität Wien. 
Noch zu den Fittesten kürte der 
SDG-Stresstest Schweden, Norwe-
gen, Dänemark und Finnland, und 
auch unsere Nachbarn Schweiz und 
Deutschland erreichten mit dem 5. 
und 6. Rang respektable Positionen. 

Österreich belegte in der Studie 
insgesamt Platz zwölf von 34 und 
bekam gute Noten bei „grünen“ 
Themen wie Erneuerbare Ener-
gien, Treibhausgas-Emissionen und 
Abwassermanagement. Beanstan-
det wurde hingegen die mangelnde 
Bildungsmobilität in Österreich – so 
gelingt es auffällig wenigen jungen 
Menschen, eine höhere Bildung als 
ihre Eltern zu erlangen. Bei diesem 
Indikator liegt Österreich deshalb 
nur auf Platz 29 von 34. Im Punkt 
Luftverschmutzung – Stichwort 
Feinstaubbelastung – kommt Öster-
reich ebenfalls nur auf Platz 29. 
Auch bei Indikatoren wie Material-
verbrauch und Müllaufkommen pro 
Kopf oder geschlechtsunabhängiges 
Einkommen befindet sich Österreich 
im letzten Drittel. 

Der schWierige teil Die Studie bie-
tet also erste Anhaltspunkte für 
Regierungen, sich anzusehen, wo sie 
Aufholbedarf haben könnten. Doch 
sie stützt sich auf gerade einmal 

34 Indikatoren. Die Global Goals 
bestehen hingegen aus 169 Unter-
zielen, die die 17 Oberziele präzisie-
ren sollen. Die – im Übrigen recht-
lich unverbindlichen – Beschlüsse 
aus New York müssten nun in nati-
onale Regierungspläne und Strate-
gien übersetzt werden. Und das ist 
schwierig: „Die 2030 Agenda erfor-
dert eine neue Qualität politikfeld-
übergreifender Ansätze“, erklärt 
Stephan Klingebiel vom Deutschen 
Institut für Entwicklungspolitik. 
Die SDG betreffen nämlich sowohl 
Außen- und Entwicklungspolitik 
sowie nationale Politikbereiche 
wie Bildung, Umwelt, Armut und 
Beschäftigung – und damit so ziem-
lich jedes Ministerium.

Im Sommer hat das Bundeskanz-
leramt ein so genanntes Stock Taking 
in Auftrag gegeben, um zu erheben, 
in welchen der laufenden Strategien, 
Aktionsplänen und Programmen 
einzelne der Globalen Ziele bereits 
berücksichtigt sind – und welche 
Strategien geeignet wären, um die 
Ziele besser zu integrieren. „Auf 
Beamtenebene gibt es allerdings das 
grundlegende Verständnis, dass es 
nicht ausreichen wird, darzustellen, 
was in Österreich ohnehin schon 
läuft und das dann zu den SDG in 
Bezug zu stellen“, so ein mit den Pro-
zessen vertrauter Beamte. Vielmehr 
brauche es einen politischen Auf-
trag zur Erstellung einer nationalen 
SDG-Strategie mit klaren Kompeten-
zen und Verantwortlichkeiten. 

Doch so richtig gerüstet dürfte 
Österreich für ressortübergreifende 
und langfristige Planung nicht sein, 
wie mehrere Beteiligte im Gespräch 
mit corporAID anklingen lassen. 
Noch befindet sich die Republik in 
puncto SDG in einem „politischen 
Meinungsbildungsprozess“. Die 
derzeitige Debatte dreht sich vor 
allem um Zuständigkeiten: Wer soll 
den Prozess eigentlich steuern und 
koordinieren? Soll beispielsweise 
ein Ministerium die Führung über-
nehmen und die Arbeit mit anderen 
Ressorts koordinieren? Oder sollen 
mehrere Ministerien den Prozess 
gemeinsam managen? 

Aktuell kristallisiert sich eine 
Kleeblatt-Konstellation heraus: Vier 
Ministerien, nämlich Bundeskanz-
leramt, Außenministerium, Umwelt-
ministerium und Sozialministerium 
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könnten die Umsetzung in Öster-
reich hauptverantworten. Für die 
österreichische politische Realität 
nicht unwichtig, wären damit beide 
Regierungsparteien durch je zwei 
Ministerien gleich stark vertreten. 
Und auch zentrale Fragestellungen 
der SDG wären berücksichtigt – das 
Außenministerium ist seit jeher für 
Fragen der Entwicklungszusammen-
arbeit zuständig, das Umweltminis-
terium deckt Ziele rund um Ökolo-
gie, Nachhaltigkeit, Klimaschutz ab, 
das Sozialministerium hat Armuts-
bekämpfung, Inklusion und Gleich-
stellung auf seiner Agenda. 

Wortreich in neW YorK BP Fischer bekennt sich zu den entwicklungszielen. 

Jetzt sind auch wir
entwicklungsland!

sustainable DeVelopment goals

17 Ziele, 169 Unterziele: Die Umsetzung der 
Agenda 2030 erfordert ressortübergreifende, 
langfristige Planung.

Viele baustellen

Keine 
armut

1

Kein 
hunger

2

gesunDheit 
unD Wohl-
ergehen

3

hochWertige 
bilDung

4

gleich-
stellung Der 
geschlechter

5

Wasser- unD 
sanitär-
Versorgung

6

bezahlbare 
unD saubere 
energie

7

gute arbeits-
plätze unD 
Wirtschaft

8

innoVation
unD infra-
struKtur

9

nachhaltige 
stäDte unD 
gemeinDen

11

ungleichheit
Verringern

10

VerantWor-
tungsVoller 
Konsum

12

massnahmen 
zum Klima-
schutz

13

schutz Der
lanDöKo-
sYsteme

15

schutz Der 
ozeane

14

frieDen unD 
gerechtigKeit 

16

globale 
partner-
schaften

17

Nachhaltige Entwicklungsziele

13

Das Wiener KMU Spirit Design hat ein robustes Arbeitsfahrzeug für 
Bauern in ärmeren Ländern entwickelt. Das Besondere: In den Tank 
kommt aufbereitetes Biogas, das sich günstig und klimafreundlich aus 
Tiermist gewinnen lässt. In Brasilien soll die Austro-Innovation schon 
bald im Einsatz sein – als Teil eines umfassenden Mobilitätskonzepts. 
Von Katharina Kainz-traxler

ein Pinzgauer mit 
vielen Stärken

Innovation

Vom heurigen Tropensom-
mer in Österreich hat Georg 
Wagner kaum etwas mitbe-

kommen. Der Geschäftsführer des 
Wiener Design- und Beratungsun-
ternehmens Spirit Design küm-
merte sich wie immer um Kunden 
wie Audi, Head, Rosenbauer oder 
die ÖBB, für die sein 20-köpfiges 
Team die Optik von Fahrzeugen 
und Maschinen entwickelt und 
Markenstrategien konzipiert. Doch 
dass Wagner während der vielen 
30-Grad-plus-Tage sein modernes 
Büro in Ottakring kaum verließ, lag 
an einer zeitintensiven „Nebenbe-
schäftigung“: Er feilte an Atmove, 
einer Idee, die Bauern in Entwick-
lungsländern die Arbeit deutlich 
erleichtern und gleichzeitig globale 
Herausforderungen wie erschwing-
liche Mobilität, effiziente Land-
wirtschaft und Klimaschutz mit 

anpacken soll. All das, 
sagt Wagner begeistert, 
stecke in seinem Her-
zensprojekt, und er ist 
ziemlich sicher: „Es 
könnte weltweit Vorbild-
wirkung haben.“ 

zufallSidee Atmove 
– der Name steht für 
Atmosphäre und Bewe-
gung – ist eine von Spi-
rit Design entwickelte 
Marke für eine System-
Innovation rund um Biogas. Dass 
sich Georg Wagner nun schon seit 
drei Jahren intensiv damit beschäf-
tigt, Kontakte knüpft, Machbarkeits-
studien beauftragt und Finanzie-
rungen sucht, war so allerdings nie 
geplant. Vielmehr führte der Zufall 
Regie. Denn Wagner lief im Herbst 
2012 dem Umweltbeauftragten des 

w e l t g r ö ß t e n 
Wa s s e r k r a f t -
werks Itaipu (in 
Paraná an der Grenze 
zwischen Paraguay und Brasilien) 
über den Weg. Cicero Bley Jr. wollte 
die Itaipu-Tochter CIBiogás, eine 
2008 gegründete Forschungsein-
richtung zu Alternativenergien, aus-
bauen und war nach Wien gekom-
men, um sich von der Universität 
für Bodenkultur BOKU bei der Ein-
richtung eines neuen Labors bera-
ten zu lassen. Wagner erzählte ihm, 
dass er ein Konzept für einen spe-
ziell für Bauern in Entwicklungs- 
und Schwellenländern designten 
Kleintraktor in der Schublade habe. 
Denn die Mitarbeiter von Spirit 
Design forschen in der hauseigenen 
„Innovation Factory“ immer wieder 
an neuen Mobilitätslösungen auch 
abseits konkreter Kundenaufträge. 

Gerade Produktdesign für 
Märkte in Emerging Countries sei 
ein spannender Kontrapunkt zum 

Tagesgeschäft, sagt Wagner: „Wäh-
rend für Kunden in den Industrie-
staaten beispielsweise 300-PS-Trak-
toren mit Kühlschrank, GPS und 
Infotainment-Schnittstelle kreiert 
werden, sind für Emerging Coun-
tries vor allem Frugal Innovations 
notwendig.“ 

Frugales Design, ganz allgemein, 
beruht auf einer „Reduce to the Max“-
Philosophie: Komplexe Produkte 
werden wieder so stark vereinfacht, 
dass sie ihre Kernaufgabe erfüllen – 

und zwar funktional, preisgünstig 
und anwenderorientiert. Innovative 
Hersteller können so neue Kunden 
in Wachstumsmärkten gewinnen, 
diese wiederum bekommen Zugang 
zu Produkten, die ihren Bedürfnis-
sen und finanziellen Möglichkeiten 
entsprechen. Bekannte Beispiele 
sind etwa der 2.200 Euro günstige 
Kleinstwagen Nano des indischen 
Automobilherstellers Tata. Oder 
auch der für Schüler in Entwick-
lungsländern designte 100-Dollar-
Laptop des Massachusetts Institute 
of Technology MIT. 

rauS auS der Schublade Der im 
Büro von Spirit Design erdachte, 
frugale Traktor war als leicht repa-
rables Kleinfahrzeug mit vielen 
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eine erSte Serien-
ProduKtion ist für 2017 
in Brasilien geplant

ein bisschen pinzgauer, ein 
bisschen Mondfahrzeug – so 
präsentiert sich der CH4pa, ein 
mit Biomethan fahrbares Arbeits-
fahrzeug. Der prototyp ist bis zu 
60 stundenkilometer schnell, 
kann steigungen bis zu 70 prozent 
nehmen und 1.500 Kilo transpor-
tieren. Der stauraum bietet platz 
für unterschiedliche transport- 
und Arbeitsmodule, außerdem gibt 
es eine Dreipunktaufhängung mit 
Zapfwelle als Kupplung für land-
wirtschaftliche geräte aller Art.

entstanden ist CH4pa in Zusam-
menarbeit von spirit Design mit 
der tU Wien, BoKU Wien und den 
Unternehmen Magna und AVL List, 
gebaut wurde er in der Werkstätte 
des traktorgroßhändlers tobias 
in st. Andrä-Wördern. Die Finan-
zierung erfolgte im rahmen eines 
von der Wirtschaftsagentur Wien 
geförderten Forschungs- und 
entwicklungsprojektes. 

Kumpel auf vier rädern

Einsatzmöglichkeiten designt und 
sollte zusätzlich mit einem umwelt-
freundlichen Sprit, nämlich Biogas, 
fahren. Bley gefiel das Konzept und 
er ermunterte Wagner, es an brasi-
lianische Bedürfnisse anzupassen. 
Gesagt, getan: Vor-Ort-Gespräche 
mit Bauern und Entwicklungsex-
perten brachten dann zwei ent-
scheidende Hinweise. Erstens: Die 
Bauern waren gar nicht so sehr an 
einem Traktor, sondern vor allem an 
einem Arbeits- und Transportfahr-
zeug interessiert, „mit dem sie bei-
spielsweise zwei Säue zum Markt 
führen können“, so Wagner. Und 
zweitens: Viele vorhandene Trakto-
ren stehen ungenutzt in Scheunen 
herum, weil sich die Bauern den 
Betrieb nicht leisten können. Wag-
ner berichtet, dass der Dieselpreis 
in Brasilien von 2002 bis 2012 um 
330 Prozent gestiegen sei, weltweit 
um 250 Prozent. Ein Grund mehr, 
die Idee mit dem Biogas-Motor 
weiter zu verfolgen. 

Zweieinhalb Jahre nach dem 
ersten Gespräch mit Bley wurde 
das Ergebnis des intensiven Ent-

wicklungsprozesses im Juni im 
Rahmen des Vienna Energy Forums 
stolz präsentiert. Vor der Wiener 
Hofburg parkte der kompakte, weiß 
lackierte Prototyp, der an eine Neu-
version des legendären Militärfahr-
zeugs Pinzgauer erinnert (siehe 
rechts). Sein Name: CH4pa, gespro-
chen Tschapa, ein brasilianisch-por-
tugiesisches Wort für Kumpel oder 
Kamerad. CH4 steht dabei für den 
Treibstoff im Tank: Methan-Gas. 

lange reiSe In den nächsten 
Wochen soll der CH4pa die lange 
Reise von Wien nach Paraná antre-
ten. Er ist zum Leuchtturmprojekt 
einer umfassenden österreichisch-
brasilianischen Wissenschafts-
kooperation geworden. Denn Spirit 
Design ist mittlerweile Partner von 
CIBiogás, und gemeinsam arbeiten 
sie an einem ambitionierten Ziel: 
die autarke Treibstoffversorgung 
in ländlichen Gegenden, zunächst 
in Brasilien, später auch in ande-
ren Ländern. „Unsere Grundidee“, 
sagt Wagner, „klingt recht sim-
pel: Bauern in Entwicklungslän-
dern gewinnen aus der Gülle ihrer 
Kühe und Schweine Biogas und 
Dünger. Das Gas verkaufen sie an 

SPirit deSign ist ein 1993 von georg Wagner und 
Daniel Huber in Wien gegründetes Unternehmen 
für strategisches Design. Das KMU berät Unterneh-
men bei der innovation des geschäftsmodells und 
bei der Umsetzung von innovationen und Marken 
von der idee bis zum Marktlaunch. so stammen 
beispielsweise sämtliche Fahrzeuge der Firma 
rosenbauer – z. B. der panther –, sowie Design und Markenkonzept rund um den ÖBB railjet 
und City Airport train CAt von spirit Design. Das Unternehmen setzte 2014 1,95 Mio. euro um 
und beschäftigt in Österreich 20, in Brasilien vier Mitarbeiter.

zukunftdesigner

daS unternehmen

hintergrund

einen Fixabnehmer, der es zum 
klimafreundlichen Treibstoff Bio-
methan upgradet und dann wieder 
an die Bauern zurückverkauft, die 
ihre Fahrzeuge damit kostengüns-
tig betreiben können. Das alles kur-
belt die landwirtschaftliche Produk-
tion an und macht sie nachhaltiger.“ 

Das Innovative – und in der 
Umsetzung so Anspruchsvolle – an 
Atmove sei, dass es sich hier um 
eine Dachmarke für eine Vielzahl 
von Produkten und Services handelt 
– von kleinen Gasanlagen für die 
Bauernhöfe angefangen bis zu stati-
onären und mobilen Anlagen für die 
Treibstoff-Aufbereitung, von Gas-
speicheranlagen über Tankstellen 
bis hin zu Gasfahrzeugen. Es brau-
che eine standardisierte Gesamt-
lösung, um der Biogas-basierten 
Mobilität zum Durchbruch zu ver-
helfen, ist Wagner überzeugt.

Mehrmals im Jahr fliegt er nach 
Brasilien, um Atmove voranzubrin-
gen. Dass in der Idee viel Poten-
zial steckt, ergab eine im Vorjahr 
durchgeführte Machbarkeitsstudie, 
die unter anderem von der ▶

made in auStria georg Wagner 
(2.v.r.) ist stolz auf den von spirit 
Design entwickelten CH4pa.

roSenbauer Panther

Nachhaltigkeit, Corporate Social Responsibility, Social Innovation, Wachstum, Wohlstand, Wan-
del – weltweit. corporAID ist das Leitmedium für unternehmerisches Engagement, Entwicklung 
und Verantwortung. corporAID bindet Österreichs Entscheider in die Diskussion zu Werten in 
einer globalisierten Welt ein und zeigt den persönlichen sowie den unternehmerischen Umgang 
mit gesellschaftlichem Wandel.
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corporAID: Welche Schlagwörter verbinden 
Sie mit Globalisierung? 

Wastler: Globalisierung ist Vernetzung, 
Erhöhung der Geschwindigkeit, aber auch 
der Belastbarkeit von Kulturen und Men-
schen.

Der letzte Punkt ist aber eher negativ.
Wastler: Die VAMED ist in 50 Ländern in 

sehr unterschiedlichen Kulturen tätig, auf 
die man sich spezifisch einstellen muss. Das 
ist eine fundamentale Voraussetzung für un-
seren Erfolg. Die Globalisierung als generel-
ler Makro-Trend tut das aber nicht. Sie geht 
auf Gemeinsamkeiten eher ein als auf Un-
terschiede. Die Globalisierung hat wie eine 
Münze zwei Seiten.

Wie kann Globalisierung gestaltet werden, 
damit die Münze auf die positive Seite fällt, so 
dass mehr Menschen davon profitieren?

Wastler: Da gibt es für mich zwei zentrale 
Werte: Respekt und Achtsamkeit. Das sind 
die substanziellen Voraussetzungen, um im 
internationalen Geschäft erfolgreich zu sein: 
nämlich Respekt vor anderen Kulturen zu ha-
ben und achtsam zu sein, was das eigene Ver-
halten anlangt. Wir gehen in keinen Markt 
mit einer vorgefertigten Lösung, sondern mit 
Fragen zum Kennenlernen, um dann das 
gemeinsame Erarbeiten von Lösungen zu er-
möglichen. Diese Fragen müssen wir so stel-
len, dass sie in dem jeweiligen Kulturkreis 
gehört werden können. Wir fragen in Afrika 
anders als in Asien.

Worin unterscheiden sich die verschiedenen 
Projekte auf den unterschiedlichen Konti-
nenten und wo gibt es Gemeinsamkeiten?

Wastler: Dazu muss man grundsätzlich 
erklären: Unser Angebot reicht von medi-
zinischer Grundversorgung bis zur High- 
End-Versorgung in einem Universitätsklini-
kum. Entwicklungs- und Schwellenländer 
benötigen überwiegend Basisversorgung. 
Die grundsätzliche Frage – unabhängig von 
Markt und Kulturkreis – lautet: Was wird 
gebraucht und warum wird es gebraucht? 
Die VAMED ist kein Anlagenbauer, der eine 
Einrichtung irgendwo hinstellt, sondern wir 
versuchen, das Gesundheitssystem in der 
Region zu betrachten, und zwar vernetzt und 
ganzheitlich. Wir haben nichts davon, wenn 

irgendwo ein Krankenhaus errichtet wird, 
das nicht in die Umgebung passt, was etwa 
die Bedarfslage der Bevölkerung oder die 
Verkehrsinfrastruktur betrifft. 

Das heißt, Sie entwickeln Gesundheitspro-
jekte auf nationaler Ebene.

Wastler: In den meisten Fällen ja, weil 
viele Projekte aus den nationalen Gesund-
heitsbudgets finanziert werden. Aber auch 
wenn sie über Entwicklungsbanken finan-
ziert werden, fallen die Entscheidungen 
letztlich auf nationaler Ebene. Die VAMED 
arbeitet daher überwiegend mit nationalen 
öffentlichen Stellen zusammen.

Gesundheitseinrichtungen sollen den Be-
darf decken und nicht das Steckenpferd von 
einzelnen Politikern sein. Ist das in der Realität 
machbar? 

Wastler: Gesundheit an sich und vor allem 
Gesundheitsversorgung ist ein ethisches 
Konzept. Gesundheitsversorgung aufzu-
bauen ist eine sehr lohnende, sinnstiftende 
Aufgabe für unser Unternehmen, für alle 
Mitarbeiter, aber auch für unsere Auftragge-
ber. Zwei weitere Faktoren spielen eine ganz 
wichtige Rolle: Die VAMED ist seit 25 Jahren 
international tätig und vertritt eine hundert-
prozentige Hersteller- und Produktunabhän-
gigkeit. Wenn sich jemand an uns wendet, 
weiß er, dass er die Lösung bekommt, die am 
besten zu seinen Bedürfnissen passt. Diese 
Neutralität ist ein ganz wichtiges Asset, um 
in keine Konflikte zu geraten. Zusätzlich hilft 
uns oft unsere österreichische Herkunft. Ös-
terreich wird in vielen Entwicklungsländern 
als eine neutrale Zone ohne dominierende 
industrielle Interessen betrachtet. 

Wie garantieren Sie die Nachhaltigkeit Ihrer 
Projekte?

Wastler: Gesundheitsprojekte können 
eben doch das Steckenpferd einzelner ambi-
tionierter Menschen sein. Da ist dann die Ge-
fahr von weißen Elefanten, also von öffentlich 
finanzierten Großprojekten, die eigentlich 
niemand braucht, gegeben. Gerade weil der 
Gesundheitsbereich so fragmentiert ist mit 
zahlreichen Einrichtungen, die nahe am Men-
schen sein müssen, muss ein Einzelprojekt 
immer die Gesamtsituation einer Region be-
rücksichtigen – nur dann kann man bedarfs-

gerecht planen. Die einzelnen Einrichtungen 
müssen zusammenarbeiten. Das kann dazu 
führen, dass manche Einrichtungen kleiner 
werden können, weil man Leistungen auf 
mehrere Standorte verteilt. Das ist jedoch ein 
Lernprozess, auch für unsere Kunden.

Dazu kommt, dass die VAMED die ge-
samte Wertschöpfungskette anbietet: von 
der Beratung über die Projektentwicklung 
und Umsetzung bis hin zum Betrieb. Das 
ist alles Teil des Pakets, und wir werden 
immer öfter damit beauftragt, den Betrieb 
zu führen, sei es technisch oder gesamt. In 
Gabun führen wir mittlerweile sieben Ein-
richtungen und es kommen in nächster Zeit 
drei weitere dazu. Am Markt setzt sich zu-
nehmend die Erkenntnis durch, dass es gut 
ist, mit jemanden zu arbeiten, der Projekte 
von Anfang bis Ende versteht, wo nicht die 
Betreiber und Techniker auf die Planer und 
Errichter schimpfen. Daher übernehmen wir 
als Partner die Verantwortung für ein ge-
samtes Projekt und das ist entscheidend, um 
die Nachhaltigkeit sicherzustellen. 

Welche Rolle spielt Know-how-Transfer?
Wastler: Eine sehr große. Wir setzen 

meistens einige Expatriates als Know-how-
Träger ein. Es ist ein komplexer Prozess, das 
Know-how von 26 Jahren VAMED-Erfahrung 
in eine neue Einrichtung einzubringen – und 
zwar möglichst schnell und nachhaltig. Da 
hilft uns auch ein gutes internes Wissens-
management, das gewährleistet, dass Mit-
arbeiter aus der ganzen Welt Zugriff haben 
zum Up-to-Date-Wissen der ganzen Gruppe. 
Das ist ein Asset, und so sichern wir auch die 
Nachhaltigkeit unserer Projekte. Gerade eine 
Gesundheitseinrichtung, die wegen ihres 
hohen Technisierungsgrades natürlich teuer 
ist, kann nur dann langfristig operativ sein, 
wenn die Menschen gut ausgebildet wurden. 
Und wie stellt man das sicher? Nicht durch 
ein paar Kurse, die man einmalig anbietet, 
sondern indem Mitarbeiter vor Ort sind. Bei 
unserem Tsunami-Projekt in Banda Aceh 
haben wir etwa darauf bestanden, dass wir 
dort bis mindestens ein Jahr nach der Eröff-
nung eigene Mitarbeiter vor Ort als Manage-
mentassistants einsetzen dürfen, um laufend 
schulen, betreuen und die Abläufe optimie-

Gemeinsam Lösungen erarbeiten, das ist seine Devise. Ernst Wastler, Vorstand der VAMED AG, 
im Gespräch über die Erfolgsfaktoren von Gesundheitsprojekten in Entwicklungsländern.
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Das Magazin für Wirtschaft, Entwicklung und globale 
Verantwortung – Themen, die Sie sonst nirgendwo finden.

Die 21. Klimaschutzkonferenz in Paris wirft grundlegende Fragen auf: Wer sollte 
wieviel wofür zahlen, um das sogenannte Zwei-Grad-Ziel noch in diesem Jahrhundert zu 
erreichen? Und: Können sich Industrie- und Entwicklungsländer auf verbindliche Ziele 
überhaupt einigen? Ein ultimativer Test. Von clemens coudenhoVe-kalergi

es geht auch um 
kohle, viel kohle!

Klimawandel

der Klimawandel ist wie  
ein Asteroideneinschlag in 
Superzeitlupe. Die Mensch-

heit verdrängt ihn auf Grund seiner 
Langsamkeit“, ist eines der bekann-
ten Zitate des deutschen Klimafor-
schers Hans Joachim Schellnhuber. 
Nicht nur Metaphern, sondern vor 
allem monatelange Verhandlun-
gen um Texte und Formulierungen 
spielten im Vorfeld der 21. Weltkli-
makonferenz der Vereinten Natio-
nen, der „Conference of the Parties“, 
kurz COP21, in Paris ein dominante 
Rolle. Und Zahlen. Die wichtigste: 
Zwei Grad Celsius. Soviel und nicht 
mehr soll der durchschnittliche 
weltweite Temperaturanstieg in 
diesem Jahrhundert gegenüber dem 
vorindustriellen Zeitalter betragen. 
Die Geschichte des Zwei-Grad-Ziels 
reicht dabei 40 Jahre zurück und 
wurde vom amerikanischen Wirt-
schaftsprofessor William Nordhaus 
veröffentlicht: Ein Temperaturan-
stieg von mehr als zwei Grad würde 
das Klima „aus der Bandbreite der 

Beobachtungen herausführen, die 
in mehreren hunderttausend Jahren 
gemacht wurden.“ 

Bereits im Vorfeld des Klima-
gipfels war eines klar: Die Pariser 
Konferenz wird nur dann ein Erfolg 
werden, wenn nicht nur die großen 
Industrienationen, sondern auch 
Entwicklungs- und Schwellenländer 
– nicht zuletzt China und Indien – 
mit an Bord sind, um das ambitio-
nierte Ziel, nämlich eine Reduktion 
des Treibhausgasausstoßes bis 2050 
um bis zu 80 Prozent, zu erreichen. 
Naturgemäß ist die Finanzierung 
der Knackpunkt – frühere COPs 
haben das regelmäßig gezeigt. Viele 
der ärmeren Länder, die zum Kli-
mawandel bisher wenig beigetragen 
haben, erwarten, dass sie mit den 
Konsequenzen nicht allein gelassen 
werden, sondern Unterstützung bei 
der Anpassung an klimatische Ver-
änderungen sowie für klimafreund-
liche Entwicklung erhalten. 

historischer disput Beim ersten 
internationalen Abkommen zur 
Reduktion von Treibhausgasemis-
sionen, dem 2005 in Kraft getrete-
nen Kyoto-Protokoll, verpflichteten 
sich die Unterzeichnerstaaten, bis 
zum Jahr 2012 fünf Prozent weni-
ger CO2 auszustoßen, und zwar 
gegenüber dem Referenzjahr 1990. 
Einigen Ländern sowie der Europä-
ischen Union insgesamt gelang das 
auch. Allerdings waren die Verei-
nigten Staaten, China und Indien, 
die heute für mehr als die Hälfte 
des weltweiten Treibhausgasaus-
stoßes verantwortlich sind, nicht 

unter den Staaten, 
die den Vertrag 
ratifizierten. 

„Floppenhagen“ wurde 
die Klimakonferenz 2009 in der 
dänischen Hauptstadt spöttisch 
genannt. „Spektakulär“ war wahr-
scheinlich das meist gebrauchte 
Adjektiv für das Scheitern dieser 
Konferenz, bei der man sich prak-
tisch auf nichts einigen konnte. 
Zugegeben, die Wirtschafts- und 
Finanzkrise hat sicherlich einen 
Beitrag zu diesem Misserfolg 
geleistet, noch mehr allerdings 
der Streit zwischen China und 
den USA. China bestand darauf, 
dass die alten Industrienationen 
aufgrund ihrer sogenannten his-
torischen Schuld am Klimawandel 
weitaus größere Anstrengungen 
unternehmen müssten. Die USA 
wiederum wollten einen Vertrag 
ohne Verpflichtungen Chinas nicht 
unterschreiben. 

100 milliarden dollar – wofür? 
Die Umsetzung der in Paris ver-
einbarten Maßnahmen (siehe 
Kasten rechts) kann nur als Mam-
mutaufgabe bezeichnet werden. 
Und Europa könnte durchaus eine 
Vorreiterrolle im globalen Klima-
schutz übernehmen, nicht nur beim 
Thema Erneuerbare Energie. Aber: 
Ist es – global betrachtet – sinnvoll, 
dass ein Großteil jener Summen, die 
jährlich in Klimaschutz und Erneu-
erbare Energie gepumpt werden, 
für Wind- und Solarkraft in Europa 
aufgewendet werden? Noch dazu, 
wenn man bedenkt, dass der alte 

Kontinent heute nur mehr für weni-
ger als zehn Prozent des weltweiten 
Treibhausgasausstoßes verantwort-

lich ist. 
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Wie fortgeschritten die Verhandlungen bei der 
21. Weltklimakonferenz in paris einen tag vor der 
geplanten ratifizierung tatsächlich waren, wird aus 
dem Vertragsentwurf ersichtlich. Der letztstand 
(11. Dezember 2015) war leicht von 29 auf 27 seiten 
geschrumpft worden, enthielt aber immer noch eine 
ganze reihe an eckigen Klammern – das augen-
scheinlichste indiz dafür, dass um Formulierungen 
bis zum letztem Moment gerungen wurde. Und diese 
Formulierungen sehen dann etwa so aus:  
[Developed country parties] [parties included in 
annex X to the agreement] – [shall] [should] [other] 
– undertake steps to adress barriers to accessing 
technology [and know-how] …

Die wesentlichen Ergebnisse des Vertrages:
 
zwei-grad-ziel als obergrenze Der text enthält 
neben dem Zwei-grad-Ziel als obergrenze auch 
den besonders von den inselstaaten geforderten 
grenzwert von 1,5 grad; allerdings als Zusatzziel,  
um risiken und Klimaschäden deutlich zu verringern.
 
emissionen alle fünf Jahre geprüft ab dem 
Jahr 2023 sollen die pläne zur Verringerung der 
emissionen, basierend auf den intended nationally 
Determined contributions inDc alle fünf Jahre 
überprüft werden. ab 2019 soll es eine ergänzende 
neubewertung geben. Das Ziel der co2-neutralität 
soll in der 2. Jahrhunderthälfte erreicht werden. 
 
forderung der entwicklungsländer Bezüglich 
der Forderungen nach schadenersatz bei durch 
den Klimawandel verursachten schäden heißt es, 
dass ein Verfahren zum Umgang mit dieser Frage 
erarbeitet wird. 

100 milliarden für entwicklungsländer ab 2020 
werden die industrienationen ärmere länder mit  
100 Milliarden Us-Dollar im Kampf gegen den 
Klimawandel unterstützen.

Am 11. Dezember lag ein Entwurf für den Vertrag 
vor, der am 12. Dezember ratifiziert werden sollte. 
Hier die wesentlichen Punkte.

paris: 
die wichtigsten ziele 

klimakonferenz in parisLaut dem französischen Ana-
lysten Enerdata sei die Produktion 
dieser mit Abstand schmutzigsten 
Art der Energiegewinnung von 
1.132 Gigawattstunden im Jahr 2000 

auf 1.980 Gigawattstunden 
2014 weltweit gewach-

sen. Auch Deutsch-
land kann mittel-

fristig nicht auf 
Braunkohle ver-

zichten, noch 
dazu wenn 
der endgül-
tige Ausstieg 
aus der – 
im Grunde 
k l imaneu-
tralen –  
Atomener -
gie für 2022 
geplant ist. 
Fest steht: 

Die Strompro-
duktion durch 

Braunkohlekraft-
werke wird weltweit 

mittelfristig sogar noch 
ansteigen, vor allem in 

China und Indien. Ausgerechnet 
aus diesen beiden Ländern kamen 
in der ersten Woche der Klimakonfe-
renz verstörende Nachrichten über 
Smog in Großstädten, der die von 
der Weltgesundheitsorganisation 
WHO empfohlene Grenze um ein 
Vielfaches überschritten habe. 

bündel an massnahmen Was kön-
nen Industrienationen – und hier 
besonders die EU-Staaten – also 
tun, um das ambitionierte Ziel einer 
umfassenden Emissionsreduktion 
bis zum Ende des Jahrhunderts zu 
erreichen? Im Grunde stehen vier 
Tools zur Verfügung, die seit Lan-
gem genutzt werden: Bewusstsein 
bei den Menschen selbst schaffen; 
Energieeffizienz verordnen; in kli-
mafreundliche Technologien und 
Erneuerbare Energie – Stichwort 
„Energiewende“ in Deutschland – 
investieren; und natürlich an der 
Preis- und Steuerschraube drehen. 
Etwa mittels CO2- und Umweltsteu-
ern oder dem Emissionshandel. Der 
Handel mit Emissionszertifikaten 
müsste allerdings um einiges effek-
tiver organisiert werden, mit dem 
Ziel, Missbrauch und Scheinge-
schäfte zu vermeiden.

D a s 
Beispiel 

Deutsch-
land macht 

dieses Dilemma 
deutlich: Kein anderes Land inves-
tiert mehr in Windenergie, die 
aber nur 15 Prozent der deutschen 
Stromproduktion ausmacht. Insge-
samt kommt Erneuerbare Energie 
mit Solar- und Biomassekraftwer-
ken gerade einmal auf einen Anteil 
von 35 Prozent. Der Rest kommt 
aus Atom- und Kohlekraftwerken, 
wobei hier vor allem Braunkohle 
verstromt wird. 

wind und sonne 
Deutschland 
investiert massiv 
in erneuerbare 
energie. Über die 
sinnhaftigkeit 
herrscht 
Uneinigkeit.
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Werbeumfeld
corporAID punktet mit unabhängigen und hochwertigen Inhalten, mit einer Leidenschaft für die 
Themen und mit Eigenständigkeit – bei einer Leserschaft mit einem hohen Führungskräftean-
teil und vorwiegend im urbanen Raum. Mit corporAID erreichen Sie 6 Mal jährlich praktisch 
ohne Streuungsverluste eine gebildete, kaufkräftige Top-Zielgruppe. 

Dank seiner Qualität und seiner Glaubwürdigkeit stellt coporAID ein attraktives Umfeld zur 
Verfügung, das positiv auf Marken und Hersteller mit Werbung in corporAID ausstrahlt. Von 
corporAID profitieren Anzeigenkunden, die ihr Unternehmen als zukunftsorientiert und innova-
tiv, als international und kompetent, als verantwortlich und nachhaltig positionieren möchten – 
gegenüber einer Community in Österreich mit Affinität zu Business und internationaler Politik 
sowie einem hohen Wertebewusstsein. 

Die Leser

corporAID hat die Zahl seiner Leser von der ersten Ausgabe im Dezember 2003 an kontinuier-
lich gesteigert. Das Themenfeld Wirtschaft, Entwicklung und globale Verantwortung gewinnt 
für Entscheider in Österreich von Jahr zu Jahr an Relevanz. corporAID trägt diesem wachsen-
den Bedarf nach fundierter und nützlicher Information zu den Chancen und Herausforderungen 
der Globalisierung Rechnung und erreicht eine global-wirtschaftlich interessierte Top-Ziel-
gruppe im gesamten Bundesgebiet – mit Schwerpunkt Wien und Landeshauptstädte.

Die Auflage von 74.000 Stück landet punktgenau auf den Schreibtischen einer hochkarätigen 
Community:

	 Führungskräfte und Entscheider aus Handel, Wirtschaft,
	 Industrie und Finanzkommunikation

	 Wirtschaftsexperten
	 Unternehmensberater
	 Universitäten und Studierende
	 Interessenvertretungen
	 Opinion Leader der öffentlichen Verwaltung

corporAID erreicht Entscheider 
mit Werten und Weitblick.

Ich bin über 
corporAID auf die 
Fördermöglichkei-
ten der Austrian De-
velopment Agency 
für Unternehmen in 
Entwicklungsregio-
nen aufmerksam geworden. Da-
raus hat sich ein groß angelegtes 
Projekt in Indien ergeben. 
 
Susanne Ebner 
Unternehmerin, Hubert Ebner 
Verkehrslehrmittel GmbH

Wenn wir erken-
nen, dass jede un-
serer Handlungen 
Auswirkungen auf 
unsere Umwelt hat, 
auf Ressourcen die 
nachwachsen oder 
unwiederbringlich sind, dann 
zeigt uns corporAID Möglich-
keiten und Hintergründe auf, 
die sonst nirgends so bewusst 
recherchiert werden. 
corporAID hat in erster Linie po-
sitive Beispiele im Visier, das ist 
Sonnentor ein großes Anliegen.

Johannes Gutmann 
Gründer und Geschäftsführer 
von Sonnentor
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Anzeigentarife 2017

Frequenz-Pakete 
Business-Paket 3+1 gratis
Entscheiden Sie sich für eine verstärkte 
Positionierung Ihres Unternehmens und 
erhalten Sie einen Rabatt von  
25 Prozent!

Promotion | Advertorial 
Gerne gestalten wir Ihre Promotion oder Ihr Advertorial nach Ihren individuellen Wünschen.

Business Card
Kurze Unternehmenspräsentation 
im passenden Umfeld: 
Firmenbeschreibung, Kontakt und Logo, 
ca. 1/8 Seite 

€ 600,-

Jahres-Paket 4+2 gratis
Entscheiden Sie sich für eine ganzjäh-
rige Zusammenarbeit mit corporAID 
und erhalten Sie einen Rabatt von  
35 Prozent!

Preise und Formate
Doppelseite
Satzspiegel 392 x 244
Abfallend 420 x 280
€ 10.300,-

1|1 Seite
Satzspiegel 185 x 244
Abfallend 210 x 280
€ 6.900,-

1|2 Seite hoch
Satzspiegel 100 x 244
Abfallend 114 x 280
€ 3.900,-

1|2 Seite quer
Satzspiegel 185 x 124
Abfallend 210 x 140
€ 3.700,-

Juniorseite
Satzspiegel 127 x 164
Abfallend 141 x 180
€ 3.400,-

1|3 Seite hoch
Satzspiegel 73 x 244
Abfallend 87 x 280
€ 3.250,-

1|3 Seite quer
Satzspiegel 185 x 76
Abfallend 210 x 92
€ 2.650,-

1|4 Seite Kasten
Satzspiegel 100 x 124
Abfallend 114 x 140
€ 2.250,-

1|4 Seite quer
Satzspiegel 185 x 52
Abfallend 210 x 68
€ 2.000,-

Banner
Satzspiegel 185 x 32
Abfallend 210 x 48
€ 1.400,-

Platzierung U4

Abfallend 210 x 280
€ 8.900,-

Platzierung U2 | U3
                  
Abfallend 210 x 280
€ 7.900,-

Internet inklusive!
Im Erscheinungszeitraum des Magazins 
sind Sie als Inserent auf Wunsch auch 
auf dem österreichischen Internetportal 
zu Wirtschaft, Entwicklung und globaler 
Verantwortung www.corporaid.at  
präsent. Weitere Information auf 
Anfrage.
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Information zur Produktion
Heftformat: 210 x 280; Angaben in mm, Breite x Höhe. Abfallende Sujets: 4 mm Beschnittzugabe. 
Anschnittgefährdete Logos/Texte: 5 mm vom Beschnitt bei abfallenden Formaten
Druck: Rollenoffsetdruck, 48er Raster, maximal 240% Farbauftrag
Druckunterlagen: PDF, EPS, InDesign
eMail: anzeigen@corporaid.at

Zahlungsbedingungen
Alle Preise gelten ab 1.1.2017 bis zum Erscheinen einer neuen Preisliste. Zahlbar sofort nach 
Rechnungserhalt ohne Abzüge. Alle Preise rein netto exkl. Werbeabgabe.
Erste Bank, Konto: 28964931600 | BLZ: 20111

Stand: Jänner 2017

Daten und Termine 2017

Ausgabe Themen (auswahl)
Anzeigen-
schluss 

Erscheinungs-
termin

68 	 Business-Solutions für Taubheit  
	 Nachhaltiger Tourismus 
	 Innovation durch neue Werkstoffe

13.02.2017 23.02.2017 

69 	 Klimaziele und Finanzierung
	 Unternehmertum in Afrika
	 CSR und Supply Chain

17.04.2017 27.04.2017

70 	 CSR in Österreich und der Trigos-Preis
	 Globale Logistik-Trends
	 Wirtschaft und Menschenrechte

19.06.2017 29.06.2017

71 	 Forum Alpbach 2017: Konflikt und Kooperation
	 Starke Marken aus Emerging Markets
	 Frugale Innovation

21.08.2017 31.08.2017

72 	 Luftverschmutzung
	 Neue Energielösungen in Entwicklungsländern
	 Innovative Finanzierungsmodelle

16.10.2017  25.10.2017

73 	 Globale Ziele SDG
	 Modeindustrie in Afrika
	 Bike als Verkehrslösung für die Welt 

11.12.2017 21.12.2017
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